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Bilderbuch und Übersetzungsparadigma: Zum Bild und Text als Übersetzung 

 

Navigué Moïse SORO 

Université Félix Houphouët-Boigny d᾿Abidjan (Côte d’Ivoire) 

snmoise@gmail.com 

 

Zusammenfassung: Ob ein Bilderbuch Bilder unbedingt enthält, könnte auf den ersten Blick 

als „blöde“ Frage erscheinen. Je nachdem, was unter dem Begriff Bild verstanden wird, 

erscheint die Frage allerdings als nicht so „blöd“. Unter Berücksichtigung von Bild im engeren 

Sinne wird in diesem Aufsatz versucht zu zeigen, dass ein enger Zusammenhang zwischen ihm 

und Text besteht, wobei beide als Arten von Übersetzung verstanden werden. Dazu bezieht sich 

die vorliegende Analyse zum einen auf verschiedene Auffassungen der Übersetzung – 

Übersetzungsparadigma – und zum anderen auf Bilderbücher als Beispiele, nämlich Die 

schlaue Mama Sambona von Hermann Schulz und Ali & Anton von Ahmet Özdemir. 

Schlüsselwörter: Bilderbuch – Text – Übersetzung – Interpretation –Übersetzungsparadigma 

Abstract: The question whether a picture book necessarily contains images can at first seem to 

be “stupid”. However, depending on what we mean by image, the question does not sound so 

“stupid”. Taking the image in its strictest sense, this article attempts to show that there is a close 

link between image and text, insofar as both are considered to be kinds of translation. To this 

end, the analysis is based on the one hand on different meanings of translation – the paradigm 

of translation – and on the picture books Mama Sambona of Hermann Schulz and Ali & Anton 

of Ahmet Özdemir on the other hand. 

Keywords: Picture book – Text – Translation – Interpretation – Paradigm of translation 

Résumé : La question de savoir si un livre d’images contient nécessairement des images peut 

de prime abord sembler « stupide ». Cependant, selon le sens que l’on donne à l’image, la 

question peut paraitre « sensée ». Prenant l’image au sens propre du terme, cet article essaie de 

(dé)montrer qu’il existe un lien assez étroit entre celle-ci et le texte qui, tous deux, sont 

considérés comme des formes de traduction. Pour ce faire, la présente analyse s’appuie d’une 

part sur différentes acceptions de la traduction – paradigme de la traduction – et d’autre part sur 

des livres d’images à titre illustratif, à savoir Die schlaue Mama Sambona de Hermann Schulz 

et Ali & Anton de Ahmed Özdemir. 

Mots clés : Livre d’images – Texte – Traduction – Interprétation – Paradigme de la traduction 
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Einleitung 

Dass Bilderbücher Bilder beinhalten, versteht sich von selbst. Texte hat man ebenfalls in 

Bilderbüchern. Zwischen beiden Elementen existiert ein enger Zusammenhäng. Diesen findet 

man auf unterschiedlichen Ebenen des Bilderbuchs. Es kann sein, dass man so viele Bilder wie 

Textpassagen hat. Manchmal sind da mehr Bilder als Texte vorhanden oder umgekehrt. 

Textpassagen, die in einem angegebenen Bilderbuch vorkommen, kündigen an, beschreiben, 

explizieren oder noch ergänzen die darin enthaltenen Bilder. Ihrerseits illustrieren Bilder 

Textstellen, die im Bilderbuch zu finden sind. Indem textliche Elemente durch Bilder und vice 

versa einem Übertragungsverfahren folgen, kann von einer Art Übersetzung die Rede sein. In 

der folgenden Analyse geht es darum, uns mit dem Verhältnis von Bild, Text und Übersetzung 

im Bilderbuch auseinanderzusetzen. Dabei ist die zentrale Frage: Inwiefern lassen sich Bilder 

und Textpassagen, die in einem Bilderbuch kohabitieren, dem Übersetzungsparadigma 

zuordnen? Aus dieser Leitfrage ergeben sich weitere Fragen, und zwar: Was impliziert das 

Konzept von Übersetzungsparadigma? Wie lassen sich Bilder und Übersetzung miteinander 

verbinden? Wie hängen Textpassagen eines Bilderbuches mit dem Übersetzungsparadigma 

zusammen? Diese Fragestellung soll hier unter Berücksichtigung von Übersetzungstheorien 

und anhand von Bilderbüchern besprochen werden. Dafür wird die Analyse wie folgt 

artikuliert: Zum einen wird das Verhältnis von Bildern zur Übersetzung besprochen und zum 

andererseits das des Textes zur Übersetzung. Zuvor geht die Analyse der Frage nach, was das 

Konzept Übersetzungsparadigma impliziert. Und am Ende sollen noch die Beispielwerke 

untersucht werden, indem man die Prinzipien des Übersetzungsparadigmas in Betracht zieht. 

1. Zum Übersetzungsparadigma1 

Für Ulfried Reichardt erweise sich die Übersetzung als wahrscheinlich wichtigster Prozess 

im globalen literarischen Feld (vgl. Reichardt 2008, S. 33). Was ist allerdings Übersetzung? 

Diese Frage, die man legitim stellen darf, kann man mit Wolfram Wilss beantworten. Jener 

führt in der Tat aus: 

Nach heutigem Sprachgebrauch versteht man […] unter ‚Übersetzen‘ die schriftliche 

Wiedergabe eines Originaltextes in einer anderen Sprache (einer Fremdsprache oder der 

Muttersprache) […] (Wilss 2008, S. 50) 

                                                
1 In diesem Teil bezieht sich die Arbeit hauptsächlich auf meine Dissertation, wo das Übersetzungsparadigma 

ebenfalls besprochen wurde (vgl. Soro 2022, S. 345ff). 
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Diesem Zitat von Wilss entnimmt man jene Auffassung der Übersetzung, die als engerer 

Übersetzungsbegriff zu bezeichnen ist. Neben diesem engeren Übersetzungsbegriff lässt sich 

ein weiterer Übersetzungsbegriff identifizieren bzw. nennen. Zu diesem zuletzt erwähnten 

Begriff, der zweifelsohne für die vorliegenden Überlegungen von Belang ist, lässt sich Bezug 

auf Roger Willemsen (2008) nehmen. Bei ihm findet man Aspekte wie das Fährtenlesen, die 

Diagnose einer Krankheit auf der Grundlage von Symptomen oder das Lesen von Indizien 

durch einen Detektiv, die die Übersetzung im weiteren Sinne aufweisen. Genauer führt 

Willemsen aus: 

[…] Gehen Sie ein paar Jahre zurück, ein paar Millionen Jahre, dann sehen Sie unsere 

Väter in der Grundhaltung des Übersetzers, als Fährtenleser: Von Aristoteles bis zu 

Voltaire, von Edgar Poe bis Conan Doyle, von Charles Peirce bis Umberto Eco war man 

sich einig, dass dieses Rekonstruieren eines Ganzen aus der Fährte ein Lesen im 

ursprünglichen Sinn ist. Aus dem spezifischen Abdruck dieser Hufe im Lehm kann man 

diesen spezifischen Gaul wieder zusammensetzen, seinen Körperbau, seine Belastung, 

seine vergangenen Krankheitsgeschichten sogar. Genauso liest der Arzt auf dem Körper 

die Symptome, die nicht die Krankheit sind, aber auf sie verweisen. Genauso liest der 

Detektiv die Indizien. Sie alle sind Übersetzer […] (Willemsen 2008, S. 16f.) 

Dass das Fährtenlesen als so alt wie die Menschheit selbst angesehen wird, führt dazu, 

dass Willemsen das Übersetzen als ältestes Gewerbe der Welt bezeichnet (vgl. Willemsen 2008, 

S. 16f.). Mit dieser Auffassung erinnert er bestätigend an Valery Larbauds Behauptung: „Le 

plus vieux métier du monde n’est pas celui qu’on pense, c’est celui de traducteur.“ (Larbaud 

zit. nach Wilss 2008, S. 44). 

Außer diesen erwähnten Aspekten impliziert der weite Übersetzungsbegriff ebenfalls 

verschiedene einzelne linguistische (vgl. Hainz 2009, S. 595f.) und soziokulturelle (vgl. 

Reichardt 2010, S. 136) Aspekte. Indem unterschiedliche Auffassungen in Frage kommen, 

wenn von Übersetzung die Rede ist, wird hier die Bezeichnung Übersetzungsparadigma 

bevorzugt (vgl. Reichardt 2008, S. 27). Diese Bezeichnung erscheint als umfassender und daher 

geeigneter für die folgende Untersuchung. Dieses Übersetzungsparadigma umfasst weitere 

Aspekte, die noch ausführlich dargestellt werden sollen. Bei Reichardt nämlich, dem dieser 

Begriff zu verdanken ist, geht es vor allem um die Tatsache, dass eine „Übersetzung auch als 

Interpretation verstanden werden kann und vice versa […]“ (Reichardt 2008, S. 27). Diese 

Meinung von Reichardt bestätigen ebenfalls die bisherigen Erläuterungen. Eine Übersetzung 

lässt sich nicht nur als die einfache Wiedergabe eines Textes in einer anderen Sprache verstehen 
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(vgl. Wilss 2008, S. 50). Übersetzung kann auch als Interpretation gelten und umgekehrt. 

Außerdem  

[…] ist Übersetzung ein kultureller Prozess, der bei jedem Kontakt abläuft, der 

Wechselseitigkeit erfordert und der sich daher als eine Form der Interpretation von 

Fremdem verstehen lässt. Übersetzung ist schon rein pragmatisch im globalen Maßstab 

notwendig, erweist sich jedoch gleichzeitig auch als ‚Form‘ interkulturellem 

Austauschs. (Reichardt 2008, S. 35) 

In diesem Zitat Reichardts erscheint Übersetzung besonders als kultureller Vorgang, 

von dem ausgehend interkulturell ausgetauscht werden kann. Dass Übersetzung den 

interkulturellen Austausch ermöglicht, erlaubt einem, sie weiter als eine kommunikative 

Aktivität bzw. Tätigkeit zu erfassen, durch die der Sprachkontakt an sich und der Kulturkontakt 

in einem weiteren Sinne erfolgen (vgl. Koller/Henjum 2020, S. 66). 

Aus diesem Sachverhalt ergibt sich, dass das Übersetzen mehr als sprachliche 

Kompetenzen voraussetzt. Es verlangt auch kulturelle Kompetenzen. Diese Auffassung scheint 

Wilss zu teilen, wenn er behauptet: „Die spezifische Funktion des Übersetzers besteht darin, 

dass er zwischen zwei Sprach- und Kulturgemeinschaften eine vermittelnde Tätigkeit ausübt.“ 

(Wilss 2008, S. 44). Bezogen auf die bisherigen Feststellungen von Reichardt und Wilss wird 

deutlich, dass durch eine Übersetzung sowohl eine Botschaft aus der anderen Sprache als auch 

kulturelle Aspekte vermittelt werden (vgl. Ülken 2009, S. 635). Beim Übersetzen erfolgt also 

ein Kulturtransfer, dessen Übermittlung auch durch einzelne Lexeme möglich ist (Ülken 2009, 

S. 635). Mit Ülken lässt sich betonen, dass kulturelle Blickwinkel in einer Übersetzung nicht 

nur in ganzen Sätzen oder Texten vorkommen, sondern auch allein durch einzelne Wörter 

erfolgen (vgl. Soro 2022, S. 347). Damit ein Kulturtransfer bei einer Übersetzung durch 

einzelne Lexeme bzw. Wörter erfolgt, müssen allerdings ein paar Bedingungen erfüllt werden. 

Die Voraussetzung für einen erfolgreichen Kulturtransfer durch einzelne Lexeme ist 

jedoch die ausreichende Kenntnis des Übersetzers über den inhaltlichen bzw. 

historischen-kulturellen (sic!) Hintergrund des zur Übersetzung stehenden Lexems. 

(Ülken 2009, S. 635) 

Bisher verdeutlicht die Analyse, dass Kultur allgemein und Kulturkompetenz insbesondere 

an einer bedeutenden Stelle in einer erfolgreichen kulturellen Kommunikation ankommt. Denn 

für sie bilden die kulturellen Unterschiede eine größere Barriere als die sprachlichen (vgl. 

Göhring 1977, S. 174). Angenommen wurde bereits, dass eine interkulturelle Kommunikation 
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durch das Übersetzen erfolgt. Umgekehrt scheint eine reibungslose Übersetzung auch die 

kulturelle Kompetenz vorauszusetzen (vgl. Soro 2022, S. 347). Das Übersetzen als Prozess 

erfordert daher nicht nur Sprach-, sondern auch Kulturkenntnisse (vgl. Kupsch-Losereit 2002, 

S. 97). Das führt Sigrid Kupsch-Losereit daher verständlicher aus, indem   „Übersetzen […] 

als bikulturelles Ereignis [erfasst wird], das umfangsreiches Wissen von AS- und ZS-Kultur 

und gegenseitige Einschätzung dieser Kulturen zur Vorraussetzung [sic!] hat.“ (Kupsch-

Losereit 1995, S. 2). 

2. Vom Text zum Bild und vice versa 

Bevor die oben erwähnten Beispielwerke analysiert werden, sollen im Folgenden 

theoretische Überlegungen erfolgen. Hierbei werden bereits vorhandene theoretische 

Blickwinkel in Bezug auf die Übersetzung um einen Schritt erweitert. In rein 

übersetzungswissenschaftlicher Hinsicht lässt sich Folgendes feststellen: 

Eine Übersetzung ist immer eine Reaktion auf einen vorausgegangenen Text (den 

Ausgangstext); dieser bildet die Grundlage, auf welcher der Übersetzer seine Tätigkeit 

aufbaut. Wo kein Originaltext, gibt es auch keine Übersetzung (den Zieltext). (Wilss 

2008, S. 44) 

Nach dieser Auffassung von Wilss ist von Übersetzung die Rede, nur wenn ein 

Originaltext in einen Zieltext umgewandelt wird, wobei eine Ausgangssprache in eine 

Zielsprache übertragen wird. Insofern gäbe es keine Übersetzung, wo ein Originaltext fehlt. 

Diese Meinung von Wills als Übersetzungswissenschaftler lässt sich vertreten, solange man im 

Bereich der Übersetzungswissenschaft bleibt. Wird die Perspektive allerdings auf die Kultur- 

und Literaturwissenschaft erweitert, dann erscheint dieser Standpunkt als relativ begrenzt. Hier 

soll man sich auf einen weiteren Übersetzungsbegriff beziehen. Dabei wird postuliert, dass der 

Schreibakt, aber auch das Illustrieren durch Bilder ebenfalls einem Übersetzungsvorgang folgt. 

Ausgehend vom Postulat, dass der Mensch seine Umgebung oder die Welt 

ausschließlich durch einen automatischen Interpretationsprozess wahrnimmt, wird hier der 

Schreibakt und darüber hinaus das Illustrieren durch Bilder als Interpretation angesehen (vgl. 

Soro 2022, S. 350f). Insofern gelten sowohl Schreiben als auch Illustrieren als Übersetzung, 

um sich an Iser (2000) anzuschließen. Beispielsweise kann folgende Szene geschildert werden. 

Eine Person ist in Europa geboren. Sie hat eine helle Hautfarbe. Wenn sie älter wird, 

erfährt sie von der Gesellschaft, dass Menschen wie sie als Weiße bzw. EuropaerInnen 

bezeichnet werden. Und so fängt schon der automatische Interpretationsprozess an, 



 

18 
 

denn jene Person wird alle Menschen, die wie sie aussehen, im Grunde genommen 

entweder als Weiße oder Europäer wahrnehmen bzw. interpretieren. Dieser 

Interpretationsprozess setzt sich ebenfalls in Gang, wenn diese Person einem anderen 

Menschen begegnet, der eine dunklere Haut hat. Ausgehend von ihren allgemeinen 

Kenntnissen von der Welt interpretiert sie diesen Menschen als eine Person, die eine 

schwarze Hautfarbe hat, oder sie sagt: dieser Mensch ist schwarz. Und am Ende ihrer 

Interpretation kommt sie zur Schlussfolgerung, dass jener Mensch aus Afrika (oder den 

USA oder Haiti etc.) komme, Afrikaner oder Amerikaner usw. Jener automatisierte 

Interpretationsvorgang, mit dem der Mensch eigentlich seine Umgebung wahrnimmt, 

darf auch als Übersetzen verstanden werden. (Soro 2022, S. 350f)2 

Zweifelsohne handelt es sich bei dieser Schilderung um einen Vorgang, bei dem etwas 

in etwas Anderes übertragen wird (vgl. Iser 2000, S. 5). Darüber hinaus wird hier in einem 

weiteren Sinne Interpretation als Übersetzung angenommen bzw. angesehen. Denn 

„Interpretation is an act of translation […]“ (Iser 2000, S. 145). 

Im Bilderbuch kommt das Übersetzungsparadigma auch auf bildlicher Ebene in Frage.  

Wozu dieses dort dient, darf hier als Frage unbeantwortet bleiben. Vielmehr soll gezeigt 

werden, wie Text und Bild in einem angegebenen Bilderbuch zusammenhängen. 

Im Fall des hier zu analysierenden Beispielwerks von Hermann Schulz hat er in seiner 

Rolle von Schriftsteller den Text verfasst. Die Bilder im Buch hingegen sind von Tobias 

Krejtschi. Diese kommen als Illustration vor und gelten als Abbildungen der geschilderten 

Handlung, insofern Krejtschi die Worte Schulzes in Bilder überträgt. Dabei gelten sie als 

Abbildungen der geschriebenen Handlung, denn Krejtschi überträgt die Worte von Schulz in 

Bilder. Dieser Übertragung- bzw. Übersetzungsprozess erlaubt einem, durch ein 

Interpretationsverfahren insbesondere, verschiedene Aspekte leicht zu verstehen oder diese 

wahrzunehmen. So erfährt man auf Textebene von einer Insel, um die sich die Handlung dreht. 

Und im untersten Teil der Seite befindet sich ein Bild, auf dem eine Insel zu sehen ist, also ein 

Bild, das die Wörter illustriert (vgl. Schulz/Krejtschi 2013, n.a.3). Die Reihe, nach der Bild und 

Text im Bilderbuch vorkommen, steht dem Schriftsteller und dem Illustrator offen. 

Verschiedene Möglichkeiten kommen in Frage. Entweder laufen Text und Bild parallel oder 

umgekehrt. Manchmal kommen auch Bilder eher hier und da im Buch vor und haben nur ein 

indirektes Verhältnis zum Text. Die Bücher von Schulz und Krejtschi weisen zum Teil die 

                                                
2 Dieses Zitat befindet sich nicht im Haupttext des zitierten Buchs, sondern in einer Fußnote. 
3 Das Buch von Schulz hat keine Seitenangaben. Daher erfolgen hier die Zitate ohne Seitenangaben. Die Seitenzahl 

wird als „nicht angegeben“ (n.a.) eingetragen. 
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Formel Bild+Text auf. Man bekommt dadurch den Eindruck, dass erst die Bilder von Krejtschi 

gemacht wurden und dann die Texte von Schulz hinzugefügt wurden. Was das auch sein mag, 

gelten hier die Bilder als Illustration und daher als Übersetzung. Auf einem Bild auf den ersten 

Seiten im Buch kann man eine relativ alte Frau sehen und ein bisschen weit weg von ihr ist eine 

Art Schloss zu erkennen. Im Text auf der folgenden Seite erfährt der Leser vom Schriftsteller 

genauere Informationen über das, was der Illustrator durch sein Bild vermitteln wollte/will. In 

Bezug auf das eben genannte Bild wird auf Textebene Folgendes erwähnt: „Eines Tages stand 

Mama Sambona, die König der Insel […] Mama Sambona war schon alt […]“ 

(Schulz/Krejtschi 2013, n.a.). Durch diese Textstellen erfährt man, dass die alte Frau auf dem 

Bild Mama Sambona heißt und sie die Königin der Insel ist, die bereits oben erwähnt wurde. 

Gegenüber dieser Textpassage, d.h. auf der nächsten Seite lässt sich eine Art Mensch 

erkennen, der Knochenhände hat. Er hat eine Feder in der linken Hand und scheint etwas in 

eine Liste – die schon sehr lang ist – einzutragen. Neben diesem besonderen Menschen befindet 

sich ein Hase, vor dem ein Teller mit einer Karotte und einem Käsebrötchen ist. Genaueres über 

dieses Bild entnimmt man im Gegensatz zum vorigen nicht auf der nächsten, sondern auf der 

vorherigen Seite mit Text und zum Teil auf der allerersten Textseite. In der Tat schreibt Schulz:  

Auf der Insel Ukerewe im großen Ukerewe-See[] in Afrika ist alles schön geordnet. 

Sogar der Tod muss sich an bestimmte Regeln halten. Er darf zum Beispiel nur drei Mal 

bei einem Menschen anklopfen, wenn er ihn zu den Ahnen holen will. Trifft er diesen 

Menschen nicht an, oder hat er sich in der Adresse geirrt, muss der Tod jahrelang 

warten, bevor er wieder kommen darf. (Schulz/Krejtschi 2013, n.a.) 

Der Text auf der übernächsten Seite ergänzt die obigen Informationen und verdeutlicht 

dabei Aspekte bezüglich des Bilds, die noch nicht klar sind. Schulz schreibt weiter, indem er 

den vermenschlichten Tod schildert: „Um sich vergebliche Lauferei zu ersparen, hatte der Tod 

den Hasen verpflichtet, vor seinen Besuchen genaue Erkundigungen einzuholen.“ 

(Schulz/Krejtschi 2013, n.a.) Durch diese Textpassagen wird deutlich, dass der groteske 

Mensch auf dem Bild der Tod sein soll. Der Tod wird vermenschlicht, was auch Krejtschi ins 

Bild übertragen bzw. übersetzt hat. Dem vermenschlichten Tod steht ein Hase als Bote bei, 

dessen Aufgabe darin besteht, für den Tod Erkundigungen vor dem jeweiligen Besuch 

einzuholen. 

Man kann bereits - ausgehend von den deutlichen Beziehungen zwischen Text und Bild, 

die sich im Beispielwerk feststellen lassen -, darauf hinweisen, dass Bilder eine bedeutende 

Rolle im Bilderbuch spielen. Sie gelten als übersetzerische Elemente, die dazu dienen, 
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Textstellen, -passagen oder noch -aspekte in Bilder zu übertragen. Dieses Verfahren nennt man 

in der Regel Illustration. In diesen Überlegungen wird Illustration aber auch als Übersetzung 

angenommen. 

Angesichts der obigen Erläuterungen stellt sich weiterhin die Frage zu wissen, wie 

Bilder sich konkret als Übersetzung betrachten lassen. Um dieser Frage noch tiefer 

nachzugehen, stützt sich die Analyse auf ein weiteres Beispielbuch, und zwar das von Ahmet 

Özdemir verfasste und von Nadine Liesse illustrierte Buch Ali & Anton. Dieses Buch 

„illustriert das Übersetzungsparadigma im Bilderbuch sowohl in textlicher als auch in 

bildlicher Hinsicht. Özdemir verwendet Lexeme und Wörter, um die abstrakten Figuren, die er 

sich vorstellt, zustande kommen zu lassen.“ (Soro 2022, S. 350). Gedankliche Vorstellungen, 

also Bilder im Kopf bzw. im Gedächtnis in Text zu übertragen erscheint im weiten Sinn als 

Übersetzung. Dabei werden Übertragung und Übersetzung synonym verwendet. Tatsächlich 

erscheint der Schreibprozess an sich, wenn Bezug auf Julia Kristevas Auffassung von 

Intertextualität genommen wird, als ein Interpretationsakt. Sie führt aus: „Derjenige, der 

schreibt, ist auch derjenige, der liest […]“ (Kristeva 1972, S. 372). Dabei ist der Schreiber 

„selbst nur ein Text, der sich aufs neue liest, indem er sich wieder schreibt.“ (Kristeva 1972, 

S. 372).  

Wenn diese Feststellung Kristevas angenommen und erweitert wird, so lässt sich auch 

postulieren: 

Wer schreibt, der interpretiert bzw. überträgt. Beim Schreiben befinden sich AutorInnen 

sozusagen gleichzeitig in einem Interpretations- und Übertragungsprozess, denn sie 

setzen vor allem abstrakt im Kopf verschiedene Aspekte des alltäglichen Lebens 

zusammen, interpretieren diese und kommen so schließlich zu einer Schlussfolgerung, 

die sie dann in einen Text übertragen bzw. übersetzen. (Soro 2022, S. 350) 

Indem ein Schriftsteller/eine Schriftstellerin abstrakte Vorstellungen in einen 

geschriebenen Text überträgt, interpretiert er/sie ebenfalls (vgl. Soro 2022, S. 350f), wie Iser 

darauf hinweist: „Each intrepretation transposes something into something else.“ (Iser 2000, 

S. 5). Außerdem gilt die Übersetzung, besonders in einem globalen Kontext als Interpretation 

und umgekehrt (vgl. Reichardt 2008, S. 27). 

Schlussfolgerung 

Die Übersetzung erscheint als breites Feld. Je nachdem, in welchem Bereich man sich 

befindet, können unterschiedliche Auffassungen in Frage kommen. Gerade deshalb war in 



 

21 
 

diesem Aufsatz in Anlehnung an Ulfried Reichardt von einem Übersetzungsparadigma die 

Rede, statt einfach von Übersetzung zu sprechen. Der Begriff Übersetzungsparadigma umfasst 

Aspekte wie Interpretation, Übertragung und Ähnliches, die uns erlauben oder erlaubt haben, 

das Bild im Bilderbuch Die schlaue Mama Sambona als eine Art Übersetzung der textlichen 

Elemente anzusehen. Ebenfalls konnte man anhand des Buchs Ali & Anton insbesondere 

feststellen, dass Texte selbst auch als Übersetzung gelten können, denn abstrakte Vorstellungen 

im Kopf werden in Text übertragen bzw. übersetzt. Beide Beispielwerke verdeutlichen 

zusammenfassend den engen Zusammenhang, der zwischen Bild und Text in einem Bilderbuch 

existiert: Bild und Text im Allgemeinen und die des Bilderbuches erscheinen als Übersetzung, 

denn Bilder geben mal wieder, was auf textlicher Ebene zu finden ist, und mal geben umgekehrt 

textliche Elemente wieder, was auf Bildebene zu sehen ist. 
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